
Zeitschrift: Die Staatsbürgerin : Zeitschrift für politische Frauenbestrebungen

Herausgeber: Verein Aktiver Staatsbürgerinnen

Band: 34 (1978)

Heft: 7-9

Rubrik: Vermischte Nachrichten

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 15.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Gerda Neumann, die 1977 im Verlag Doku-
mentation herauskam. In 72 Einzelunter-
suchungen weist die Autorin nach, wie
stark die politischen und gesellschaftli-
chen Strömungen nach 1968 auch das
deutsche oder ins Deutsche übersetzte
Mädchenbuch beeinflusst haben. Bei den
Büchern, die unter die Lupe genommen
wurden, handelte es sich freilich fast aus-
nahmslos um «gehobene» Jugendbücher.
Kritische Beobachter konnten zwar fest-
stellen, dass die schelmischen Trotzköpf-
chen und ihre munteren Gespielinnen aus-
gespielt haben. Die Bücher, die mit der
klischeehaften Darstellung der weiblichen
Heldinnen wirklich Schluss gemacht ha-
ben und sich stattdessen auf ein differen-
ziertes Bild der «richtigen Frau» einlassen,
sind jedoch auch 1978 noch keineswegs in
der Überzahl.

D/'e ä/fesfe ße/'rafsanze/ge Englands w/rd
d/'eses Jahr 250 Jabre a/f. Sie erscb/'en /'m
Jabre 7728 in der ZeiYsc/ir/ff «Week of
/Wancdesfer» und /aufefe; «Goff gab Adam
eine Frau, /cd bin nocd um/erdeirafef und
sucde einen freuen Eebensgefädrfen.
£//enborgy Morrison.» — Diese Anzeige er-
regfe damafs Aufseden und Empörung.
Man sperrte die be/>afsfusf/'gfe Dame sogar
ein. fm ArcdiV der Druckerei er/nnerf eine
Samm/ung ze/fgenöss/scder Dokumente an
die Erfinderin der He/rafsannonce, die
übrigens scdon dama/s propdeze/fe: «ßa/d
werden so/cde Anzeigen sefbsfi/ersfänd/i'cd
sein, denn Mann und Frau wof/en zue/nan-
der, und wenn sie keine andere Gefegen-
de/f daben, fun sie es eben über die Zei-
fung.»

Auch auf Bauernhöfen keine
Lohngerechtigkeit
Die Angestellten auf den Bauernhöfen in
der Schweiz erhalten mehr Lohn: Seit dem
vorigen Sommer ist ihr Verdienst um
durchschnittlich zwei Prozent gestiegen.
Einmal mehr jedoch kommen die Frauen
schlechter weg. Eine weibliche Ange-
stellte in der Landwirtschaft verdient heute
821 Franken im Monat, ein Mann dagegen
1185 Franken (Durchschnittslöhne). Dass
die Frauen weniger lang auf den Beinen
seien als die Männer, wird niemand ernst-
haft annehmen.

Vermischte Nachrichten
Hausfrauengewerkschaft gegründet
Sozial und politisch engagierte jüngere
Frauen haben anfangs Juni in Zürich die
erste schweizerische Hausfrauengewerk-
schaff gegründet. Ziel dieses Verbandes
Hausarbeit und Erziehung (VHE) ist die
wirtschaftliche und soziale Besserstellung
der Hausfrauen und die Aufhebung ihrer
Isolation. Die Idee kam während der Grup-
penarbeit für die Ausstellung «Wir Frauen
Mai 78» in der Paulus-Akademie. Die VHE
versteht sich als eigentliche Berufsorga-
nisation der Hausfrauen. In Deutschland
gibt es bereits eine solche Organisation.
Die Zürcher Initiantinnen haben auch mit
dem Zürcher Hausfrauenverein Kontakt
aufgenommen. Sie planen nicht etwa einen
Hausfrauenstreik, aber sie wollen sich
energisch dafür einsetzen, dass Haus-
frauenarbeit endlich als richtige Arbeit an-
erkannt wird. Dem Mann als «Arbeitgeber»
soll es deswegen aber nicht generell an
den Kragen gehen.
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Frauen keine "beleidigungsfähige
Personenmehrheit»

Bilder von nackten Frauen auf den Titel-
Seiten von Illustrierten sind nach dem Ur-
teilsspruch eines Hamburger Landgerichts
keine Beleidigung der Frau schlechthin.
Mit dieser Begründung ist eine entspre-
chende Beleidigungsklage der deutschen
Frauenzeitschrift «Emma» (Auflage 200000)
gegen die Illustrierte «Stern» abgewiesen
worden. Als prominente Klägerinnen hat-
ten sich neben Chefredaktorin Alice
Schwarzer u. a. auch die Schauspielerin-
nen Inge Meisel, Erika Pluhar und Marga-
rete Trotta, die Psychoanalytikerin Marga-
rete Mitscherlich und die Schriftstellerin
Luise Rinser zur Verfügung gestellt. Ent-
gegen ersten Ankündigungen haben sie
gegen das «Männerurteil» und die damit
verbundene Busse von insgesamt 100 000
Franken keine Berufung eingelegt.

Männer im «Frauenzimmer» unerwünscht
Basel dürfte vorderhand der einzige Ort
in der Schweiz sein, in dem es eine «Beiz»
gibt, zu der Männer keinen Zutritt haben,
es sei denn, sie befänden sich im zarten
Kindesalter. Das neue Lokal heisst zu-
treffend «Frauenzimmer» und befindet sich
an der Davidsbodenstrasse 25. Im Sommer
77 taten sich einige engagierte Frauen zu-
sammen, am 15. September wurde nach
den notwendigen juristischen Abklärungen
bereits der Trägerverein gegründet, und
innerhalb von vier Wochen hatten sie auch
schon zwei Drittel ihres Budgets (10 000
Franken) durch Spenden zusammenge-
bracht. Seit dem 8. April dieses Jahres ist
das «Frauenzimmer» in Betrieb. Es ist
montags geschlossen, dienstags bis frei-
tags ab 18 Uhr, am Samstag ab 10 Uhr und

am Sonntag ab 16 Uhr geöffnet. Der Mitt-
wochnachmittag ist speziell für Frauen und
Kinder reserviert. Das «Frauenzimmer»
sorgt nicht nur für das leibliche Wohl sei-
ner Gäste. Geplant sind dem Vernehmen
nach auch kulturelle Veranstaltungen, Aus-
Stellungen von Künstlerinnen, Konzerte
von Musikerinnen und auch Diskussions-
abende, beispielsweise zum Thema «Alte
Frauenbewegung trifft neue Frauenbewe-
gung».

Busse für demonstrierende Frauen

Fünf Monate nach der grossen Frauende-
monstration in Freiburg sind anfangs Au-
gust drei der Organisatorinnen mit je 50
Franken gebüsst worden. Sie müssen aus-
serdem die Verfahrenskosten bezahlen.
Trotz ausdrücklichem Verbot waren Mega-
phone benützt worden. Die betroffenen
Frauen halten diese behördliche Massnah-
me für einen Einschüchterungsversuch.

Kinderzulagen für Hausangestellte
Von unserer Vizepräsidentin und derzeiti-
gen Präsidentin des Schweizerischen Ver-
bandes für Frauenrechte, Olivia Egli-Dela-
fontaine, lie. iur. (Zürich), wurde vor Jah-
ren festgestellt, dass der Kanton Zürich
männliche und weibliche Hausangestellte
bei der Ausrichtung von Kinderzulagen un-
gleich behandelt. Während Hausburschen
oder -gärtner Kinderzulagen bekamen,
wurden diese den Köchinnen, Hausmäd-
chen usw. verweigert. Nachdem sich Frau
Egli seinerzeit persönlich für ihre Ange-
stellte eingesetzt hat, erfährt sie jetzt, dass
die Frau rückwirkend auf das Jahr 1969 50
Franken im Monat erhält und dass das Ge-
setz geändert wird.
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Europäische Menschenrechtskonvention
ohne Vorbehalte, aber...
Es ist erfreulich, dass die Revision der
ZGB-Bestimmungen über die fürsorgerische
Freiheitsentziehung und die Aufhebung der
entsprechenden Vorbehalte zur europäi-
sehen Menschenrechtskonvention vom
Nationalrat beschlossen wurde. Damit be-
stehen keine Vorbehalte mehr zu dieser
Konvention. Anscheinend hat die Schweiz
bezüglich Menschenrechte eine ganz
weisse Weste.
Erinnert sei daran, dass seinerzeit samt-
liehe Frauenverbände sich gegen den Bei-
tritt zu dieser Konvention mit einem Vorbe-
hait betreffend das damals weitgehend feh-
lende Frauenstimmrecht gewehrt haben.
Bei der Ratifizierung der europäischen
Menschenrechtskonvention wurden dies-
bezüglich keine Vorbehalte angebracht,
aber — was wohl der Aufmerksamkeit des
Publikums entging — die Zusatzprotokolle
1 und 4 von der Ratifizierung ausgelassen.
Das Zusatzprotokoll 1 hat zum Inhalt das
Recht auf Eigentum, das Recht auf Ausbil-
dung und die Verpflichtung der Staaten, in

angemessenen Zeitabständen freie und
geheime Wahlen der gesetzgebenden Or-
gane durchzuführen. Gemäss Art. 14 der
Konvention müssten diese Rechte unab-
hängig vom Geschlecht gewährleistet wer-
den.
Die nationalrätliche Kommission, welche
die Ratifizierung der europäischen Men-
schenrechtskonvention behandelte, reichte
am 11. September 1974 ein Postulat ein,
mit welchem der Bundesrat ersucht wurde,
die Unterzeichnung und Ratifizierung des
ersten Zusatzprotokolles unter Berücksich-
tigung der notwendigen Vorbehalte zu
Art. 3 sobald als möglich zu prüfen. Diese
Vorbehalte betreffen die in den Kantonen

Appenzell, Graubünden, Solothurn und
Obwalden noch fehlende vollständige po-
litische Gleichberechtigung der Frauen.
Eventuell wäre auch ein solcher wegen
des Anspruches auf gleiche Bildung not-
wendig.
Wo bleibt der Bericht und Antrag des Bun-
desrates zur Ratifizierung dieses Zusatz-
protokolles mit neuen Vorbehalten?
Dr. /'ur. Z.off/ Ruc/csfu/?/-T/?a/mess/nger

Frankreich verlängert
Schwangerschaftsurlaub
Der französische Senat hat ein Gesetz zur
Verlängerung des Schwangerschaftsurlau-
bes von 14 auf 18 Wochen beschlossen.
Ausserdem sieht das Gesetz die kosten-
lose Gesundheitsversorgung werdender
Mütter in den letzten vier Monaten der
Schwangerschaft vor. Sterilisierungen sol-
len ebenfalls kostenfrei sein.

In der DDR ist jeder zweite Arbeitnehmer
eine Frau
Während die Zahl der Berufstätigen in der
Deutschen Demokratischen Republik stetig
zugenommen hat und sich von 7,763 Mio
im Jahre 1970 um 3,2 Prozent auf 8,081 Mio
im Jahre 1976 erhöht hat, ist die Gesamt-
bevölkerung gleichzeitig um 1,6 Prozent
zurückgegangen. Dadurch ist der Anteil
der aktiven Bevölkerung an der gesamten
Wohnbevölkerung in der gleichen Zeit-
spanne von 45,5 auf 47,8 Prozent gestie-
gen. Da die Zahl der männlichen Erwerbs-
tätigen mit 4,019 Mio (1976) praktisch kon-
stänt geblieben ist, jene der weiblichen
aber um 6,6 Prozent auf 3,999 Mio zuge-
nommen hat, ist der Anteil der weiblichen
Arbeitskräfte am Total der Erwerbstätigen
von 48,3 auf 49,9 Prozent gestiegen. Bei
diesem im Vergleich zu anderen Ländern
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hohen Wert ist zu berücksichtigen, dass
der Anteil der Frauen an der Gesamtbe-
völkerung in der DDR über 53 Prozent aus-
macht. Frauen arbeiten hauptsächlich in
der Industrie (Anteil an den Beschäftigten
in der Industrie 33,5 Prozent), im Gesund-
heits- und Bildungswesen (28,1 Prozent)
sowie im Flandel (15,3 Prozent).

Empfängnisverhütung in Spanien
Vom spanischen Kabinett wurde eine Ge-
setzesvorlage zur Legalisierung von Emp-
fängnisverhütungsmitteln verabschiedet.
Bis zu dieser Neuregelung konnten nach
altem spanischem Gesetz Personen, die
Empfängnisverhütungsmittel kauften, ver-
kauften oder in Reklamen anpriesen, mit
hohen Bussen und sogar Gefängnis be-
straft werden.

Mehr Frauen in Frankreichs Regierung
Im Rahmen einer kleinen Regierungsum-
bildung wurden zu den bisherigen vier
noch zwei weitere Frauen ins Kabinett auf-
genommen. Mit sechs Frauen in der Re-
gierung hält Frankreich den «Weltrekord».
Allerdings behaupten böse Zungen in Pa-
ris, mit diesen Ernennungen wolle der
Staatspräsident Valéry Giscard d'Estaing
im Vorfeld der Wahlen die Gunst der
Frauen erobern.

Internationaler Frauenrat feierte
90. Geburtstag
Der Internationale Frauenrat (Conseil inter-
national des femmes) feierte in Oslo an-
lässlich der Sitzung des Exekutivkomitees
seinen 90. Geburtstag. Über 150 Delegierte
aus etwa 40 Ländern nahmen daran teil.
Die nationalen Frauenräte (darunter der
BSF) handeln miteinander und durch ih-
ren internationalen Dachverband, gleich-
zeitig aber auch jeder für sich mit der Re-

Ob kurz oder /ang
au/ der/ Haarscbn/'ff
komm/ es a/7.

Spez/'a/-Damer7sa/o/7
Co/7/ure-Sfud/'o Zub/'
A/e//y Zuberbüb/er
E/'dg. d/'p/. Co/ffeuse, Facä/eärer/rj
8003 Zür/c/7, Ze/7/ra/sfrasse 76

Te/e/on 337623, 3384 74

gierung des eigenen Landes. Diskutiert
wurde u. a. die katastrophale finanzielle
Lage des Internationalen Frauenrates, der
immer noch dank der Grosszügigkeit ei-
niger seiner Mitglieder überlebt. Die
Schweiz war durch vier BSF-Frauen vertre-
ten. May Vaucher, Mitglied des Arbeitsaus-
schusses des BSF, als stellvertretende
Präsidentin, Rolande Gaillard, ehemalige
BSF-Präsidentin und Vertreterin des
Frauenrates bei der UNO in Genf. Die Ta-
gung in Oslo zeigte einmal mehr die Be-
deutung einer Plattform, für die Frauen aus
verschiedensten Interessenkreisen auf der
Grundlage der Solidarität. Nicht in den
Wind gesprochen hat hoffentlich Helvi Si-
pilä von der UNO: Die Zugehörigkeit zu
einer Frauenorganisation dürfe keine Alibi-
funktion sein für das Abseitsstehen im po-
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litischen Leben; die Frauen dürften sich
nicht auf den «nichtgouvernementalen»
Bereich beschränken und den gouverne-
mentalen, das heisst die Entscheidungen,
den Männern überlassen.

Gewerkschaften nicht mehr reine
Männerdomänen
Die Zahl der in einzelnen Gewerkschaften
organisierten Frauen hat in Deutschland
letztes Jahr stark zugenommen. So hatte
die IG Druck und Papier eine «weibliche
Zusatzrate» von 17,6, die Gewerkschaft
Holz und Kunststoff von 13,4, die Gewerk-
schaft Handel, Banken und Versicherungen
11,4, die Postgewerkschaft von 9,7 und die
IG Metall von 9,0 Prozent zu verzeichnen.
Dass immer mehr Frauen dem Deutschen
Gewerkschaftsbund beitreten, sei unter an-
derem auf intensivere Basisarbeit der
schon organisierten Kolleginnen zurückzu-
führen, wird vermutet. In bundesdeutschen
Betriebsräten gab es noch 1966 nur 848
Frauen, heute sind es 1265. Aufgrund einer
Umfrage bei allen Betriebsrätinnen konnte
auch festgestellt werden, dass Frauen bei-
spielsweise bei Lohnforderungen nicht
mehr «passive Zuschauer» sind.

Es w/'rcf /mmer angenommen, c/ass d/'e
Frauen /m a/fgeme/'nen rub/'ge, pass/Ve A/a-
füren haben, aber Frauen füb/en genauso
w/'e Männer. Mädchen brauchen e/'ne Mög-
//chAre/f, /'hre Eäh/'g/ce/fen zu üben, und e/'-

nen Aufgabenkre/'s für /'hre Anstrengungen,
genauso w/'e /'hre Brüder d/'es brauchen.
Es /'sf sehr engsf/'rn/'g, zu behaupten, dass
d/'e Frauen s/'ch dam/'f begnügen so//ten,
Pudd/'nge zu kochen und Strümpfe zu
sfr/cken/ Charlotte Brontë (1816—1855)

Brief der Zentralpräsidentin
an die Sektionspräsidentinnen
«Le monde entier interviewé», herausgege-
ben durch La Bâloise Groupe des Assu-
rances, Bâle, enthält interessante Angaben
über die Stellung der Frau, und ich habe
das «statistische Material» daraus gezo-
gen.

Die Frau in ihrer Umwelt ist bekanntlich
ein sehr komplexes Phänomen, denn ihre
Rolle erfährt heute weltweit einen Wandel,
den niemand mit gutem Gewissen weg-
leugnen kann. Aus der oben erwähnten
Studie entnehme ich, dass von den be-
fragten Männern und Frauen in den ver-
schiedenen europäischen Ländern durch-
schnittlich zirka 75 Prozent sich eines soi-
chen Wandels bewusst sind. In der
Schweiz sind 34 Prozent der Befragten der
Ansicht, dass die Rolle der Frau sich stark
wandelt und 51 Prozent äussert sich dahin,
dass sie sich z/'em//'cb wandelt.

Interessanterweise beantworten in Europa
die befragten Hausfrauen die Frage, ob sie
gerne eine Tätigkeit extramuros, also aus-
serhalb des Haushaltes, annehmen möch-
ten, mehrheitlich mit ne/'n. Von drei be-
fragten Hausfrauen wollen zwe/' keine Tä-
tigkeit neben dem Haushalt!

Weltweit betrachtet ist der prozentuale An-
teil der Hausfrauen, die keine andere Tä-
tigkeit wünschen, ein bisschen tiefer, aber
nirgends in der Welt, ausser m Afr/'ka,
wünscht eine Mehrheit der Frauen eine Tä-
tigkeit ausserhalb des Haushaltes. Die sehr
interessante Frage, w/'eso die Frauen keine
berufliche Tätigkeit ausserhalb des Haus-
haltes wünschen, bleibt zunächst vollstän-
dig unbeantwortet. Da sehr unterschiedli-
che Motive denkbar sind, wäre es meines
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